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Muss wirklich jeder Akademiker werden? Nein! Auch wenn  
Bildungspolitiker und OECD die Unis preisen: Noch nie bot die 

klassische Berufsausbildung so viele Chancen wie heute

Erfolgreich
ohne

Studium
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Es ist nicht gut, wenn El-
tern ihre Kinder in bestimmte Karri-
erepfade pressen wollen“, sagt einer, 
der sich mit Berufswegen auskennt: 
Frank-Jürgen Weise, Vorstandschef 
der Bundesagentur für Arbeit. „Ver-
antwortungsvoll handeln sie, wenn sie 
ihre Nachkommen darin unterstüt-
zen, den für sie passenden Berufsweg 
zu finden.“ 

Welche Richtung immer mehr El-
tern für ihre Kinder passend finden, 
zeigt einmal mehr der „Ländermoni-
tor berufliche Bildung“ der Bertels-
mann Stiftung: Danach ist die Bewer-
berzahl für berufliche Ausbildungen 

bundesweit seit 2007 von 756 000 auf 
613 000 gesunken – ein Rekordtief und 
Minus von 19 Prozent. Auch die Zahl 
der Ausbildungsplätze ging zurück, 
allerdings nur um 13 Prozent. Die 
Schlagzeilen auf diese Zahlen: „Du-
ale Berufsausbildung verliert an Be-
deutung“, „Ausbildung unter Druck“ 
oder „Studium sticht Berufsausbil-
dung immer mehr aus“. 

Tatsächlich hat sich die Studien-
anfängerquote seit dem Jahrtausend-
wechsel auf rund 60 Prozent fast ver-
doppelt. Das ist politisch durchaus 
erwünscht. Bildungspolitiker propa-
gieren seit Langem eine höchstmög-

liche Akademikerquote – mit Erfolg: 
Die öffentliche Wertschätzung für die 
Berufsausbildung ist gesunken, immer 
mehr Eltern und Schulabgänger glau-
ben, dass Karriere nur noch mit Hoch-
schulzertifikat möglich ist. 

Doch das ist falsch – wenn man 
unter Karriere einen geistig, finan-
ziell und individuell befriedigenden 
Berufsweg versteht. In kaum einem 
anderen Land der Welt haben beruf-
lich Qualifizierte so gute Beschäfti-
gungs- und Verdienstchancen wie in 
Deutschland. Die (Jugend-)Arbeits-
losigkeit ist hierzulande so niedrig 
wie nirgends sonst in der EU. Dass das 

Den eigenen Weg finden: 

TUI-Cruises-Chefin Wybcke 
Meier, Starkoch Tim Mälzer und 
der Vorstandschef der Bundes-
agentur für Arbeit Frank-Jürgen 
Weise warnen vor einer 
akademischen Laufbahn um 
jeden Preis
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„Niemand hat ein  
Studium von mir  

erwartet. So war es  
immer in meiner  

Familie: Jeder macht, 
was er will, und  

wird akzeptiert“
Tim Mälzer, Koch und Unternehmer 
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Leidenschaft statt Studium:  

Tim Mälzer absolvierte nach dem  
Abitur eine Kochlehre in einem Hotel. 
Dass er nicht studierte, hat in seiner 
Familie nie jemand kritisiert. Heute  
ist der 44-Jährige erfolgreicher Koch  
und Unternehmer

duale Berufsausbildungssystem dazu 
maßgeblich beiträgt, ist unbestritten, 
seine hohe Qualität wird weltweit be-
wundert. US-Präsident Barack Oba-
ma will es kopieren, China sowieso. 
Sogar von der Organisation für wirt-
schaftliche Zusammenarbeit und 
Entwicklung (OECD), die sonst kei-
ne Gelegenheit auslässt, akademische 
Berufswege zu preisen, wird Deutsch-
lands Vorzeigeausbildungsmodell in-
zwischen gelobt. „Ich warne davor, in 
der Bedeutung von akademischer und 
nicht akademischer Ausbildung einen 
Unterschied zu machen, denn beide 
sind gleichermaßen wertvoll für unser 
Land“, mahnt Bundesarbeitsagentur-
chef Frank-Jürgen Weise in dem Buch 
„Karriere ohne Studium“ (s. S. 51). 

Ob Weises Appell fruchtet, hängt 
vor allem von den Eltern der Schul-
abgänger ab. Denn sie haben auf den 
Ausbildungsweg ihrer Kinder den 
größten Einfluss. Für Eltern ist jedoch 
weniger interessant, was „wertvoll für 
unser Land“ ist – sie haben einen mög-
lichst erfolgreichen Berufsweg ihres 
Kindes im Blick. Dabei verstehen viele 
unter Karriere heutzutage vor allem 
ein „Höher, Schneller, Weiter“. Und 
der statistische Mittelwert verheißt, 
dass zum Beispiel ein Bachelor in Be-
triebswirtschaft mehr Einkommen 
und Status bringt als eine Ausbildung 
zum Koch.    

Diese Denkweise ist nicht neu, aber 
heute weit mehr verbreitet als noch 
zu Lehrzeiten von Starkoch und Gas-
tronom Tim Mälzer. Der beschreibt in 
„Karriere ohne Studium“ seine da-
maligen Erfahrungen so: „Ich war bei 
einem Freund, als seine Mutter kam 
und fragte, ob ich ein Kommilitone sei. 
Ich sagte, ich mache eine Ausbildung 
zum Koch. Woraufhin sie meinte, so 
etwas müsse es ja schließlich auch ge-
ben.“ Dünkel wie dieser ist für Azubis 
wie ein Schlag ins Gesicht. 

Der Akademisierungswahn – die-
ses Wort prägte der renommierte Phi-
losophieprofessor und ehemalige Kul-
turstaatsminister Julian Nida-Rümelin 
– hat weitere Risiken und Nebenwir-

ist Leidenschaft der Schlüssel zum be-
ruflichen Erfolg.  

Dem stimmt auch der Psycholo-
gieprofessor und Berufseignungsdi-
agnostiker Heinz Schuler zu: „Auch 
wenn viele Eltern glauben, aus ih-
ren Kindern könne alles werden – 
sie sollten genau hinschauen.“ Leider 
machten „viele junge Leute entge-
gen ihrer Interessen, was ihre Eltern 
von ihnen erwarten, und starten auch 
noch mit völlig falschen Erwartungen 
ins Studium“. Vom „passenden Weg“, 
den Bundesarbeitsagenturchef Weise 
anregt, kann da keine Rede sein. 

Dem leidenschaftlichen Koch Mäl-
zer ist solcher elterlicher Erwar-
tungsdruck fremd. „Bei mir zu Hau-
se hat niemand ein Studium von mir 
erwartet. Keiner hat je kritisiert, dass 
ich es gelassen habe“, erzählt er. „So 
war es immer in meiner Familie: Je-
der macht, was er will, und wird ak-
zeptiert.“ 

Akzeptiert wurde auch die Reise-
verkehrskauffrau Wybcke Meier, die 
nach einer steilen Karriere ohne Studi-
um heute Chefin des Kreuzfahrtunter-
nehmens TUI Cruises ist. Sie sagt: „Ich 
höre oft, Studierende seien in Praktika 

überfordert.“ Da dränge sich doch der 
Gedanke auf, dass Touristikstudien-
gängen der Praxisbezug fehlt. Jungen 
Menschen, die in den Tourismus wol-
len, rät sie daher, „erst eine berufliche 
Ausbildung zu absolvieren und da-
nach ein, zwei Jahre zu arbeiten, um 
schließlich vielleicht ein berufsbe-
gleitendes Studium dranzuhängen“. 
So sehen es auch viele Personalchefs 
insbesondere mittelständischer In-
dustrie- und Handwerksbetriebe: 
Praxisbezug ist Trumpf.

Praktisch veranlagten Schulab-
gängern bietet die deutsche Wirt-

kungen. So beobachtet die Karrierebe-
raterin Jutta Boenig, dass „vielen Kin-
dern und Jugendlichen die Chance zur 
kreativen Selbstorientierung und in-
neren Ausgeglichenheit genommen 
wird, weil sie gesellschaftlichen und 
elterlichen Ansprüchen entsprechen 
müssen“. Sie bezweifle, „dass jeder 
junge Akademiker von heute wirklich 
ein Akademiker ist“. Das sehe man 
an den hohen Studienabbrecherquo-
ten von im Schnitt 30 Prozent und den 
Klagen aus Wissenschaft und Wirt-
schaft über das enttäuschende Niveau 
vieler Hochschulabgänger. Für Boenig 
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„Akademische 
und nicht 
akademische 
Ausbildung 
sind gleicher-
maßen  
wertvoll für 
unser Land“
Frank-Jürgen Weise, Vorstandsvorsitzender
der Bundesagentur für Arbeit

„Wer seine  
Chancen  

nutzen will, 
muss in der 

Lage sein, mal 
die Richtung 
zu wechseln.  

Karriere ist 
mehr, als nur 
hierarchisch 

aufzusteigen“
Wybcke Meier, Vorstandsvorsitzende 

TUI Cruises

Die drei Thesen
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schaft mehrere Hundert Berufe. Und 
die Chancen auf einen attraktiven 
Ausbildungsplatz steigen. Im Jahr 
2015 blieben in Deutschland rund 
40 000 Ausbildungsplätze unbesetzt 
– Rekord. „Ein weiterer Rückgang 
bei der Zahl der Azubis könnte in vie-
len Branchen einen Fachkräfteman-
gel beschleunigen oder auslösen, weil 
zugleich geburtenstarke Jahrgänge in 
den Ruhestand gehen“, schreibt die 
Bertelsmann Stiftung im „Länder-
monitor berufliche Bildung“. Schät-
zungen zufolge würden bis 2030 rund 
10,5 Millionen Beschäftigte mit Be-
rufsausbildung aus dem Erwerbsle-
ben ausscheiden. 

Industrie- und Handelskammern 
sowie Handwerkskammern schla-
gen seit Längerem so laut Alarm, dass 
mittlerweile sogar Bundesbildungsmi-
nisterin Johanna Wanka (CDU) wieder 
für die duale Berufsausbildung wirbt. 
Konzerne, mittelständische und klei-
ne Betriebe bewerben ihre Lehrstel-
len stärker denn je, professionalisieren 
ihre Ausbildungspläne und machen sie 
damit attraktiver. Die Firmen buhlen 
um Studienabbrecher, wollen Wei-
terbildungen für beruflich qualifi-
zierte Mitarbeiter ausbauen, verspre-
chen bessere Aufstiegsmöglichkeiten 
als bisher; sogar Auslandsaufenthalte 
während der Ausbildung werden jetzt 

Experte für Berufswege: Frank-Jürgen 
Weise, 64, hat als Zeitsoldat sein 
Studium als Diplombetriebswirt (FH) 
beendet und anschließend in der 
Automobilzulieferindustrie Karriere 
gemacht. Seit 2007 ist er Vorstandsvor-
sitzender der Bundesanstalt für Arbeit. 
2015 hat er zusätzlich die Führung  
des Bundesamts für Migration und 
Flüchtlinge übernommen

Karriere ohne Studium: Die 46-jährige 
Wybcke Meier hat Reiseverkehrs- 
kauffrau gelernt und ist heute Vorstands- 
vorsitzende von TUI Cruises, der 
Kreuzfahrttochter des TUI-Konzerns.  
Sie rät Schulabsolventen, „erst eine 
berufliche Ausbildung zu absolvieren 
und danach ein, zwei Jahre zu arbeiten, 
um schließlich vielleicht ein berufsbe-
gleitendes Studium dranzuhängen“

möglich – alles, um wieder mehr jun-
ge, engagierte Menschen für das duale 
System zu begeistern. 

So paradox es klingt: Gerade der 
Akademisierungstrend macht es im-
mer einfacher, einen befriedigenden 
Berufsweg ohne Studium zu finden. 
„Wer seine Chancen nutzen will, muss 
vor allem in der Lage sein, mal die Rich-
tung zu wechseln“, sagt TUI-Cruises-
Chefin Wybcke Meier. „Starres Karrie-
redenken schränkt nur ein.“ Dies gelte 
für beruflich Qualifizierte und Akade-
miker gleichermaßen. Und sie erin-
nert daran: „Karriere ist mehr, als nur  
hierarchisch aufzusteigen.“ l   

 MARIO MÜLLER-DOFEL

BUCH-TIPP

Karriere ohne Studium – (wie) geht 

das? In zehn Interviews mit prominen-
ten Nichtakademikern und Personal-
experten gehen Autor Mario Müller-
Dofel und Fotograf Axel Griesch 
dieser Frage nach. Springer Gabler, 
19,99 Euro (E-Book 6,99 Euro).


